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Vorbericht des Herausgebers.

v Jiefland, das ſich iezt unter dem glorrei—5
chen Zepter Rußlands ſo wol befindet;

war, nachdem ſein Gebieter der deutſche Or

den durch Sigismund den II. Kvnig von
Pohlen von ſeinem Anſehen herunter gekom—
men war; der beſtandige Zankapfel zwiſchen

Pohlen, Rußland und Schweden.

Lezteres inzwiſchen als damals das mach—
tigſte von dieſen dreien, beſaß es beinahe ein

ganzes Jahrhundert ruhig genug; und ver—
ſicherte ſich ſeiner Beſizzung noch mehr durch

den bekannten Frieden zu Oliva 1660.

X 2 Aber
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Aber der damals in Schweden regierende

Konig Carl der eilfte war viel zu ſtrenge ge
gen ſeine Unterthanen, vornemlich gegen die
Lieflander, die ſich ihrer vormaligen Freiheiten

und Vorrechte nur gar zu bewuſt waren, ge

ſinnet.

Voltaire mag es verantworten, wenn
äch folgende Anekdote aus ſeiner Geſchichte
Carls des XII. ſo wie ſie 1752. zu Dreßden
wvermehrt und verbeſſert herausgekommen iſt,

treuherzig uberſezze:

„Carl der XI. hatte eine große Anzal ſei

„ner Unterthanen ihrer Guter beraubet; in—
„dem er ein gewiſſes Gericht, das man die
LiquidationsKammer nannte, angeordnet
vhatte. Dieſer Gerichtshof verfuhr lediglich
„nach dem Willkur des Konigs, und brachte

„die ſehr lange verſezt geweſene Kronguter auf

„eine wenig gerechte Art wieder zur Krone.

„Eine
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„Eine große Anzal dadurch ruinirter Un
„terthanen, Adliche, Kaufleute, Pachter,
„Witwen, Waunpſen kam daher nach Stock

„holm und flehten die Gnade des Konigs, ob
„gleich vergeblich, an. Seine Gemalin, die
„Konigin, ward zwar durch das Geſchrei der
„unglucklichen außerſt geruhrt, ſogar gab ſie

„ihnen, um ſie einigermaſſen ſchadlos zu hal
„ten, Geld, Edelgeſteine, Mobilien, ia ſelbſt
„von ihren Kleidern; und wie ſie nichts mehr

„zu geben hatte, warf ſie ſich mit weinenden
„Augen:ihrem Gemale zu Fußen und bat ihn,

„Mitleiden mit ſeinen armen Unterthanen zu
„haben, aber ohne Wurkung; vielmehr ant“

„wortete ihr der Konig auf eine ſehr ernſthafte

„Art: Madame, wir haben ſie geheirathet,
„uns Kinder; aber keinen guten Rath zu
„geben;'“ und begegnete ihr von dieſer Zeit an

mit ſolcher Strenge, daß ſie vor Gram nicht
lange darauf verſtarb.

X3 Der
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Der lieflandiſche Adel glaubte daher durch
eine nachdruckliche Vorſtellung beim Konige
mehr ausrichten zu konnen; und fand fur gut,

iemanden aus ihren Mitteln einen ſehr mun—
tern und beherzten Mann, Namens Johann

Reinhold von Pattkul zu erwahlen und ſel—
bigen zu bevollmachtigen, daß er im Namen
ihrer Provinz die triftigſten Grunde zur Ab

anderung ihrer Beſchwerden vorſtellig machen

Dieſer gute Pattkul, von deſſen ubrigen

Lebensumſtanden aller Bemuhung ungeachtet

der Herausgeber dieſer kleinen hauptſachlich

nur von. ſeinem traurigen Tode handelnden
Piece, keine Nachricht, fur deren Warheit er
burgen konte, erhalten konnen; hielt daher

ſeinem Auftrage gemas eine zwar ehrerbietige,

aber dabei eben ſo nachdruckliche Rede in Ge—

genwart des Konigs zu Stockholm, mit der
Art von Beredſamkeit, die die Noth hervorzu

bringen pflegt.
Der
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Der Konig ward nun zwar uber den

Redner, wie leicht zu erachten iſt, außerſt er
bittert; er verbiß aber ſeinen Unwillen, und
tlopfte vielmehr dem patriotiſchen Pattkul
lachelnd auf die Schulter mit den Worten:

„Jhr habt als ein rechtſchafner Mann fur

„euer Vaterland geſprochen. Jhr habt
„deßfals meine ganze Achtung fahrt ſo
„nur fort“ aber gleich darauf ließ er ihn
der beleidigten Maieſtat ſchuldig erklaren, ja
ſogar das Leben abſprechen.

Pattkul, der klug genug war, ſich gleich
nach geendigter Rede zu verbergen, fluchtete

nach Pohlen; und wandte ſich, da mit dem
den 15 April 1697. erfolgten Tode des Konigs
Carls des XI. ſein Todesurtheil nicht aufgeho
ben wurde, vornemlich zu dem neu erwahlten

Konige in Pohlen Auguſt, der es der pohlni
ſchen Nation verſprechen muſſen, alles daran

zu wagen, um die von der Krone abgekomme

a ne
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ne Provinzen und vorzuglich Liefland mit ſel
biger wieder zu vereinigen.

Und hier nun mochte wol das Betragen
unſers Pattkuls nicht vollig gerechtfertiget
werden konnen; wenn es anders gegrundet iſt,

daß er alle Kunſtgriffe eines volligen Aufwieg—
lers gebraucht habe, um die Republik Pohlen,
die doch im Oliviſchen Frieden auf Liefland vol
lig Verzicht gethan hatte, wieder Schweden
aufzuhezzen. Er ſoll derſelben, wie auch dem
rußiſchen Zaar Peter Aleriowiz mit ſeiner ſehr

einnehmenden Beredſamkeit vorgeſtellet haben:
„daß es ſehr was leichtes ſeyn wurde Liefland

„wieder zu erobern, da dieſe Nation nichts
mehr wunſche als das ſchwediſche Joch abzu

„werfen, und daß iezt derſbeſte Zeitpunkt zu
Zbdieſer Revolution vorhanden, da das ſchwe

„diſche Reich an Carl den xll. einen Jungen

„Konig hatte, der noch unter Vormundſchaft
„ſtunde, und wie freilig anfanglich ein jeder
„blaubte, wenige Talente zum Helden hatte

„u.d.g Ob
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Ob iman gleich aus Pattkuls Unterre

dung mit drm Prediger Hagen erſehen wird
daß Pattkul, der doch ſonſt ſeine Vergehun—
gen uberhaupt nicht leugnet, ſolches ganz und

gar nicht an ſich kommen laſſen will, und un—
gefragt betheuret, daß langſt vorher zwiſchen

Dannemark, Rußland und Pohlen eine gehei—
me Alliance zur Kleinmachung Schwedens vor
handen geweſen, welches auch ſehr warſchein

lich iſt.

Jnzwiſchen entſprach der Erfolg dieſer,
dem Konigreiche Schweden den Untergang
drohenden Berbindung, anfanglich nicht; in

denm bekannt iſt, daß der gering geſchaſte Kö

nig Carl  XII. mit einer Flotte und Truppen
nach Dannemark ging, es faſt ohne Gegen—

wehr zum Frieden zwang, den Zaar bey Nerva

in Liefland ſchlug, und den kaum 10. Jahre

den pohlniſchen Thron beſizzenden Auguſt no
thigte, ſelbigen dem Stanislaus zu uberlaſſen.

X55 Patt
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NPattkul war inzwiſchen ſeit ſeiner Ent
weichung aus den ſchwediſchen Staaten in
Churſachſiſche Kriegesdienſte getreten, und bis
zum Geral-Major avanciert: Weil er ſich aber,

wenigſtens glaubt man, daß dis die Urſache ge

weſen, mit Flemming nicht vertragen konte,
auch vielleicht vorher ſah, daß Sachſen ihm
nicht die gehorige Sicherheit wurde geben kon

nen: verlies er dieſe Dienſte, und ward von
Peter dem Großen, zum General-Lieutenant
erhoben; obgleich von demſelben mehr im Ca
binet, als welches aucch mehr ſein Fach war,
denn im Felde gebraucht.

Sein neuer Herr ſandte ihn ſogar als
ſeinen Miniſtre nach Dreßden7 und Pattkul
trug keinen Augenblick Bedenken dahin zu ge

hen, ob gleich ganz Sachſen bereits in ſchwe
diſchen Handen war, und der noch immer ſie—

gende König ſogar ſein Hauptauartier in dieſem

Lande hatte, weil er ſich nemlich unter ſeinem
Charakter fur vollig ſicher erachtete.

Aber
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Aber von der harten Abdikations-Akte,
wozu ſich der Konig Auguſt verſtehen muſte,

ſcheint er ſo wenig als ſein Hof damals etwas

ſchon gewuſt zu haben, nach welcher der Chur—

furſt von Sachſen auf die Pohlniſche Krone
nicht nur Verzicht thun, ſondern auch folgen—

den Punkt unterſchreiben muſte:

4) „Daß der Konig Auguſt mir (dem
„Konige Carl dem XII.) alle Deſerteurs,

„ſo in ſeine Dienſte getreten ſind, na—

„mentlich Johann Pattkul ausliefere;
„im Gegentheil gegen die, ſo von ihm in

„meine Dienſte getreten ſind, nichts un

„ternehme.“

Dieſe Verbindlichkeit war wol die Haupt
urſache, warum Auguſt in die Auslieferung

Pattkuls, alles Proteſtirens der in Dreßden
gegenwartigen Geſandten, die ſich dadurch in

ihren Vorrechten fur außerſt gekrankt hielten,
ungeachtet, einwilligen muſte; obgleich auch

Nee
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Nebenurſachen dabei obwalten können: zum
Exempel, daß Auguſt ſchon ſeit einiger Zeit ei
nen Haß auf ihn geworfen gehabt, wie denn

auch Pattkul ſelbſt ſolches in ſeiner Unterre
dung mit Hagen argwohnt, auch einen Grund

davon anfuhrt, wie aus der Nachricht deſſelben

erſehen werden kann.

 Genug: der Geſandte eines der groſten
Monarchen der Welt, dem uberdem Auguſt

die groſten Verbindlichkeiten ſchuldig war,
ward arretiert, und nach der Feſtung Konig
ſtein gebracht.

Man kann leicht gedenken, welrhes Auf—
ſehen dieſe Sache in ganz Europa machte; da-
her der ſachſiſche Hof ſeine Zuflucht zu einem

Mittel nahm, welches, wenn es glucken wol
len, ſowol den Konig Auguſt außer aller Ver
antwortung, als auch Pattkuln ſelbſt in Frei

heit hatte ſezzen konnen.

Man



XIIIMan ſandie nemlich wurklich ein Com

mando Truppen ab, um Pattkuln abzuholen

und ihn der nachſten ſchwediſchen Garniſon
auszuliefern; zuvor aber hinterbrachte man
dem Commendanten zum Konigſtein, daß er

ſelbigen auf eine gute Art entwiſchen laſſen
maochte.

Der Commendant, der es vielleicht auch
nicht wuſte, daß das ſachſiſche Commando ſo

ſehr in der Nahe ware; glaubte, daß dis eine

gunſtige Gelegenheit ware, Geld zu machen;
er trug ſeinem Arreſtanten daher ſeine Freiheit

gegen eine Geldſumme an; er fand aber wie
der Vermuthen beim Pattkul kein Gehor,

entweder, weil derſelbe das Geld“) auch zu
ſehr liebte; oder, welches warſcheinlicher iſt,

ſeine ausgewurkte Freiheit ohne alles Geld
hofte. Aber zu ſeinem gröſten Schaden; denn

wie

Er ſoll ſparſam geweſen ſeyn, und heißt es, dat
man 1gooo. Dukaten bei ihm gefunden, wie er
arretiert worden.

t,
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wie Commendant und Arreſtant noch in Un—
terhandlung waren: kam das zu des leztern
Abholung beorderte Commando zum Konig

ſtein an; und es war nun nicht mehr moglich,

nur auf irgend eine anſtandige Ark zu ent—

kommen.

Der ungluckliche Mann ward alſo ins
ſchwediſche Hauptquartier nach Alt-Ranſtadt

gebracht; woſelbſt auf Befehl des Konigs ein
ſehr ſcharfes Kriegesgericht uber ihn gehalten

wurde. Von da ward er unter einer ſtarken

Bedeckung nach Caſimir gefuhrt; und hier
nun ging die grauſenvolle Hinrichtung deſſel—

vben vor ſich.

Man ſchickte daher den Feldprediger des
dort in Garniſon liegenden Regiments, den

Tag vor der feſtgeſezten Hinrichtung zu denſel
ben, um ihm ſowol die traurige Todespoſt zu
bringen, als auch ſonſt zum Tode zu bereiten;

und dieſes guten Mannes ehrliche Nachricht,

die
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die er auf ausdruckliche Bitte Pattkuls an ſei
ne verſprochene Braut, eine von Einſiedeln
nach ſeinem Tode ſenden muſſen; iſt es, wel—

che man alhier dem Publikum vor Augen legt.

Solte ſelbige, wie man doch nicht erfah—
ren konnen, ſchon irgendwo abgedruckt ſeyn:
ſo ware ein neuer Abdruck freilig weniger no
thig, aber denn doch der hinzugefugten An
merkungen wegen nicht ganz uberflußig ge

weſen.

5

Anfanglich, und bey Lebzeiten Carls des
XII. wagte mans aber wol nicht, viel von ihm
zu ſchreiben, und hernach verdrengten neuere
und eben deßwegen auch fur wichtiger ergchtete

Auftritte altere Vorfalle der Geſchichte und

das traurige Schickſal Pattkuls ſcheint ver
geſſen zu ſeyn, da man von dem Blutgeruſten
der Gorze, Lowenhaupte, Buddenbroke und

anderer ſchreiben konte.

Zum
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Zum Beſchluſſe will ich nur noch anfuh
ren, daß man ſich uber die Titulatur des treuen

Hagens ſo wenig als uber ſeine und Pattkuls
Schreibund Mundart wundern, ſondern be
denken muſſe, daß ſie 1707. redten und ſchrie
ben; ſo leicht es daher geweſen ware, ſolche
Zlecken wegzunehmen: ſo ſorgfaltig habe ich ſie

ſtehen laſſenz da es dem Geſchichtſchreiber nicht

erlaubt iſt in Dokumenten Veranderungen

vorzunehmen.

LT

vianfunt
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Nachricht
von der Hinrichtung

Johann Reinhold
von Pattkul.

J

HOochEdle und Wolgeborne Fraäül
rò

J

v s wird dieſe Correſpondence eines unCKo bekannten Dieners der Wolgebornen

Frau zweifelsohne fremde vorkommen? ſin

temal er noch nie das Gluck gehabr Dervo
hochbelobte Perſon geſehen zu haben; dazu

aber giebet ihm Anlaß ia noöthiget ihn die
inſtandige Birte eines, der Wolgebornen

24

A Frau



Frau ehemals lieb geweſenen Freundes, der,
zwar ſeiner Sunden halben als ein Menſch,
ſeines Glaubens aber als ein Chriſt, und—

ſeiner Treue wegen als ein beſtandiger Die
ner der Wolgebornen Frau geſtorben iſt.

Ein Beweisthum des erſten tragen die
zu ſeinem Andenken aufgerichtete Zeilen,
das andere war eine brunſtige und nicht

ehr als mit dem Tode ausgeloſchene Got
tesfurchr; des dritten aber ſind dieſe ſeine
lezten Worte Zeugniß: „vermeldet meinen lez

„ten Abſchiedsgruß der Wolgebornen Frau von
„Einſiedeln, mit der traurigen Nachricht: daß

ihr bekannter Pattkul ſterbe, ihr der Liebe wegen

„mit tauſendfacher Dankſagung hochlich verbun

„den, nebſt einem mit Thranen benezten Herzens
Wunſche: daß Sie lange leben moge, wie nun

emehro frey, alſo auch wohl vergnugt.

Dieſe, wie ich weis, herzkrankende
Todespoſt hatte gern einem andern uber

laſſen, ſintemal mir wol bewuſt daß ſelbi—

ge ein in Ehren verbundenes Serz empfind

lich
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lich verwunden wird: nun aber, weil die
einem Beichtvater vertraute Angelegenheir
ſolches nicht leider: ſo habe der Wolge
bornen Frau meinen Namen lieber durch
ein unangenehmes Schreiben bekannt ma—
chen, als das mir Aufgettagene durch Un—

treue verſchweigen wollen; der ich heiße
und  unbekannter Weiſe verbleibe,

„der Wolgeboruen Frau,

Caſimir,
den 10. Septembr.

1707. dienſitwilligſter Diener,
Mag. Lorenz Hagen,

JAegsim. Waſtht.

Die Aufſſchrift war

2 Af adame

Aadame d Einſidel,. Veufe de Aſr.
de Rumor etce. Dame d houneur

 la Courde Saxe
a

Drerden,



hen 28. Septembr. 7o7. des Abends ſpat

ca kam gedachter Pattkul zu dem hier in
Caſimir guarniſonirenden Koniglich. Dragoner

Regimente des Herrn Niklas von Hiellms,
unter Begleitung von zo Mann vom Konigl.
Mehyerfeldiſchen Regimente, ant; nachdem er

alda“) etliche Monathe in Arreſt geſeſſen.

Den 29. deſſelben (war  der Sontag 16 Trin.
vom Nainitiſchen Junglinge, auch zugleich das Feſt

Michaelis) nach gehaltener Hauptpredigt wurde

mir Endesbenannten von meinem Herrn Obri—
ſten in geheim vertrauet; daß Pattkul des an
dern Tages ſterben ſolte, mit Anmuthung, ihm

ſolches wiſſend zu machen, und ihn dahin zu
diſponiren, daß er ſelig ſterben mochte.

Zu
4) Jm Hauptquartiere des Konigs Carls des XII.

zu Alt-Ranſtadt, woſelbſt er z Monathe mit einer
Rette an einem Blocke angeſchloſſen geweſen.

va) Man hielt ihn, obgltich ohne Grund, fur einen
Aheiſten.
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Zu Folge,deſſen, habe ich mich nach der Ve—
ſper ungefehr um 3 Uhr, bei ihm eingefunden,
und ihn in einem Bette liegend angetroffen; ſodann

nach abgelegter Reverence gebeten, er mochte mein

Erſuchen nicht ungutig aufnehmen; ſintemal mir

wol bewuſt, daß ein betrubtes Herz, wie das ſei
nige, Troſtes wie auch Naths aus dem Worte
Gottes wol benothiget ware. Worauf er geant
wortet:,„Das iſt mir ſehr lieb, der Herr Paſtor
„ſoll hochlich bedanket ſeyn der Muhwaltung  we

„gen, warlich mir iſt keine Viſite nun angenehmer

„als der Geiſtlichen:, ſonſten was horet man?
Darauf ich geantwortet: ich hatte ihm wol was
beſonders zu ſagen, wenn wir nur allein ſeyn
mochten. Da richtete er ſich äuf, und neigte ſich
zu dem Offieier, der in der Stube bey ihm war;
indem trat ich zu dem bemeldeten Offieier und ſag—

te ihm ins Ohr: es ware des Herrn Obriſten
Beſehl, daß ich bey dem Arreſtanten. allein ſeyn

mochte.

Als nun der Offieier ausgetreten war: faßte
er mich bey der Hand und ſprach mit gar bewegli—
cher Stimme: ach! mein lieber Herr Paſtor, was

haben Sie mir zu ſagen? drauf ſagte ich, ich

Az bringe
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bringe dem Wolgebornen Herrn die Poſt Hiskia;

eben die Zeitung, die der Prophet Eſaias dem Ko
nige Hiskia brachte: „Beſchicke dein Hauß,

„denn du wirſt ſterben, und bis an den
„morgenden Abend nicht lebendig bleiben.“

Hierauf legte er ſich wieder nieder, und die

Thranen floſſen ihn uber die Wangen; ich aber
fing an ihn zu troſten, ſagende: Er ware ia ein

fehr hocherleuchteter Mann in vielen Wiſſenſchaf
ten und vermuthlich auch in ſeinem Chriſtenthume;
dexohalben wurde er an dieſe Poſt ia wol ſchon ehr

gedacht haben, und dieſeibe nun nicht alzu ſchwer

und betrubt aufnehmen. Ach! freilich ſprach er,
weis ich den alten Bund, Menſch, du muſt ſter

ben! aber dieſer Tod wird mir alzu ſchwer
ſeyn, und weinte bitterlich. Jch aber ſagte zu ihn

troſtend, die Todesart ware mir zwar unbekannt,
doch aber glaubte ich feſtiglich dieſer Tod wurde

ſeelig, und der Seelen ſo zuzlich als dem Leibe er
ſchrecklich ſeyn.

Darauf

Seine Ahndung iſt nur gar zu wahr geworben;
und rechtfertigt alſo in etwas ſeine faſt zu große
Zraurigkeit.
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ADaauf richtete er ſich wieder auf, und ſprach
mit gefaltenen Handen: „Nun ſo gib Herr JEſu

„einen ſeeligen Tod!' und nachdem er ſich gegen
die Wand gelehnet, ſprach er: O Auguſte, Au

guſte! was wirſt du einmal zu verantworten ha

ben! Ach die Reduktion in Schweden
„und Liefland iſt meiner Ungluckſeeligkeit

„Mutter.
Jch bat ihn er ſolte das Zeitliche fahren laſſen,

welches ohnedem unangenehm ware, und auf das

Ewige und Himliſche bedacht ſeyn, ſo wurde er

dieſe kurze Zeit zur Buſſe beſſer anwenden.

Er antwortete: ach! mein lieber Herr Paſtor/
mein. Herz iſt ein alt Geſchwur voll alter boſer
Materie, es kann nicht geneſen, dieſes mus erſtlich

heraus! Laßt mir doch ſagen was mir auf dem
Herzen liegt! Die Reduktion, die ſo manchen

vi 4 Men—
Hieraus ſcheint zu erhellen daß er geglaubt habe:

der Konig Auguſt habe ihn aus Rache Carl dem XII.
ausgeliefert, welches man doch nicht wol  glauben

kann.
vin) Man kann ſich dis leicht vorſtellen, wenn man nur
bedenkt, wie viele vom Adel dadurch Guterlos wur—

den; geſezt auch daß die Erweibung mancher Gu

ter



Meuſchen arm gemacht, die iſt Schuld an dem

Ver
ter nicht auf die gerechteſte Art geſchehen ware;

Teenn ſrecht ſehr viele, vornemlich in Schweden,
gehorten vor der Reformation denen Erz- und Bi—
ſchofen, und. in Liefland dem deutſchen Orden und

Biſchofe von Riga zu.

Guſtav der erſte, aus dem Hauſe Vaſa, ein
Sohn Erichs, der in der erſchrecklichen Maſſakre zu

Stockholm 1520. mit hingerichtet war. entwiſchte
dem grauſamen Dan- und Schwediſchen Konigt

Chriſtian dem II, und fluchtete näch Lubeck. Wie
ſich aber die Schweden von neuen von. Chriſtian
dem  II. losmachteu, erwahlten ſie ihn 1523. zum
Zonig, und er brachte aus Deutſchland nicht nur

t die Reformationsprincipia, ſondern auch die immer
 mehr aufkonimende Sekulariſirungsart nach Schwe

 den mit heruber.

G  Man nahm alſo denen Erz- und Biſchofen, die
 freilig ubermaßig machtig und begütert waren, faſt

alle ihre Guter; und ber Konig verſcheukte ſie an
 den Adel, um ihn auf ſeiner Seite zu behalten;

verſprach auch dem Burger- und Baurenſtande, da—
durch eine Erleichterung in den Abgaben zu be

wurken.

Nachher aber gereuete ihn und ſeine Nachfolger
dieſe Verſcheukung, und ſie wunſchten nach dem

Beyſpiele anderer Fürſten, die der Geiſtlichkeit ent
dgogene Guter ſelbſt zu nuzten; vornemlich ging

hierin
J



Verbrechen, das man mir beyleget. Der ſee

J

lige Konig klopfte mir auf die Schulter und ſprach:
vertheidiget ihr die Gerechtſame eures Vaterlandes
als ein redlicher Mann! ach was ſolte ich thun?
aber boſe Menſchen haben es anders gekartet;

Gott vergebe es dem Hasver, er hat viel zu
meinem damaligen unglucke contribuiret; im An
fange hat er mich verleitet, im Mittel verblendet,
und  am Ende verfolget. Nun ich werde dich mit

As5 andern
hierin Carl der XI. ſo wtit, daß er eigene Reduk—
tionsgerichte. anordnete, und theils verſchenkt, theils

verſezt geweſene Guter, die man Kronguter nannte,

an ſich riß; und den damit beliehenen Adel auch an
dre Jnnhaber derſelben dadurch in die groſte Verle—
genheit ſezte.

J Es iſt nicht warſcheinlich daß der Mann, der ſein
Herz fur ſo verderbt ausgiebt, ſein Verbrechen,
wenn er ſich deſſen ſchuldig geachtet, noch ſo ganz
zulezt geleugnet haben ſolte: daß aber die Reduk—
tions und Liquidationskammern die groſten Unge—
gerechtigkeiten vorgenommen haben, ſagt nicht blos
Voltaire, ſondern auch viele andre Geſchichtſchrei—
ber, auch Herr von Adlerfeld in ſeinem Leben Carls
des XII. nicht undeütlich.

44) So wird wenigſtens dieſer Mann in dem vor mir

habenden Manuſcripte genannt; ich kann aber wei
ter keine Nachricht von ihm liefern.



10

andern Wiederſachern vor dem Richterſtuhle JEſu

Chriſti bald finden.

Bergenheim iſt mir auch ſchlimm zu gewe
ſen, aber was er gethan dazu hat er Befehl ge

habt. Schweden! Schweden! ich bin nicht mit
Lachen und Springen aus dir gegangen, das weiß

Gott.; aber was ſolte ich.thun? wo ſolte ich hin?
unter die Erde konte ich nicht kriechen? ins Kloſter

wolte ich nicht um der Religion, und bey den

alliirten Furſten war ich nicht ſicher. Ja man
ſagt, du biſt zu unſern Feinden gegangen, ergo
ſo biſt du die Urſache an dieſem blutigen Kriege:

aber quae canſequentia. Jch kam hin als ein

armer Verfolgter, und nicht als ein Rath oder
Angeber, denn dazu hielt man mich nirgens capa
bel, wie ich auch nicht war. Denn ehe ich zu
Sachſen kam; war ſchon alles fertig; die Abrede

mit Dannemark geſchloſſen, die Pakta mit Mos
kau unterſchrieben und damals war ich noch bey ih

nen in keinem Anſehen.
Hierauf

4) Der Kayſer, das Reich, England und Holland,
wieder Frankteich und Spanien im ſpaniſchen Suc
ceßionskriege.

un) Welche Folge iſt das?
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Heierauf erinnerte ich ihn nochmals: daß er
ſich in zeitliche Diſcourſe zu weit vertieſte. Er aber

faßte mich bey der Hand und ſprach: Ach! ver
gonnet mir Zeit das Jrrdiſche abzudanken, nach
mals will ich nicht ein Wort mehr darum verlieren.

Was iſt er fur ein Landsmann Herr Paſtor! Ein
Schwede, gab ich zur Antwort, aus Stockholm
geburtig. Nun ſprach er, das iſt mir um ſo viel
lieber, daß die ſchwediſchen Leute auch von mir et
was ſagen konnen. Mein Herr Paſtor, ich habe

auch ein ſchwediſches Herz gehabt, (wiewol man

mir ſolches nicht zutrauet) das weis mein Gott,

und das kont ihr daraus wol ſchließen: ich, ſo ge
ringe ich hier ſizze, ich kann wol ſagen, daß ich
den Churfurſten von Brandenburg mit zur Preußi
ſchen Krone geholfen habe; er kann es wohl in
ſeinem Herzen nicht anders ſagen. Zur Recom
pence lies er mir eine anſehnliche Summe Geldes

anbiethen; ich lies aber wieder antworten: daß
meine groſte Recompence wurde ſeyn, wenn Jhro

Maieſtat mich iin die Gnade des Konigs von
Schweden verhelfen konten: das wurde mir ver

ſprochen,

9 Daß Rußland und Pohlen ihn fur einen Konig ert
kannten.
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ſprochen, und davon durch den Eavoje Graf von

Dohna in Stoekholm.tractieret. Aber die Gna
denthur war mir am ſchwediſchen Hofe ver—

ſchloſſen.
5

Nachmals that ich dem ſeeligen Kayſer in der
ſpaniſchen Affaire einen (ich kann ohne Ruhm wol

ſagen) großen Dienſt, den ein andrer kaum hatte
thun konnen. Zur Belohnung meiner Muhe wur

de mir eine Aßignation auf zoooo Rthlr. gegeben.
Aber ich nahm die Handſchrift und legte ſelbige

dem Kapſer zu Fuſſen, mit tiefſter Dankſagung
noch eine beßre Schriſt begehrend. Der Kavſer
meinte, ich ware mit der Summe nicht zufrieden;

aber ich ſprach Allergnadigſter Herr, eine Recom

mendation an den ſchwediſchen Hof will ich mir
ausbiiten. Naun dieſelbe ſoll Euch werden,
ſprach der Kayſer; ſolche wurde auch, wie ich
weis, geſchrieben und abgefertiget; aber umſonſt,

es war fur mich keine Gnade.“n) Und daß ich keine
Gelegenheit verſaumen mochte, verfugte ich mich

nach
M Leopold dem J.
»n) Wie viel Mitleiden verdient Pattkul wenn es wahr

iſt, daß er ſich Vergebung zu erhalten ſo vielt Mu
he gegeben hat?



13

nach Moskan, als ihre Geſandten da waren; Sie
haben wol davon gehoret, ſprach er zu mir. Jch

antwortete: ia ich hatte auch die Ehre gehabt auf
derſelbigen Legation Hofprediger zu ſeyn, und ich

habe den Wolgebornen Herrn da geſehen. Ach!

war derſelbige auch da, ſprach er, ich wolte ſtraks
anfangen zu ſagen, ihn zuvor geſehen zu haben.

Ja mein Herr Paſtor, fuhr er fort; da ſuchte ich
durch Vermittelung des Zaars zur Gnade aufge—

nommen zu werden; aber als ich horte, daß die
konigliche Legation mit in commillis hatte mich
zu ſuchen und meine Auslieferung zu begehren; da

muiſte mich verbergen und incognito aufhalten; dar—

auf ſagt man, habe ich den Zaar aufgewiegelt und
den Frieden zu brechen inſtigiert; aber das hat

u Carlowiz
Es iſt bekanxt, daß Carl der-XII. von keiner Ne

gotiation etwas wiſſen wolte, als man merkte daß

der Zaar ſeine Pratenſion auf Jngrien Eſteien und
Liefland durchſezzen wolte, und das ſchwediſche Mi—
niſterium ſeinem Herrn rieth gutlich mit Rußland zu
traktieren, und doch mus dieſe Geſandſchaft zu Ena
de des Jahrs 1700. wie Flemming die Belagerung
von Riga, bey der auch Pattkul zugegen war, auf

gab, und lezterer uber Flemming hochſt mißvergnugt
zum Zaar nach Moskan ging, vor ſich gegangen

ſeyn.
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Carlowiz des Auguſti Creatur gethan; ich aber
habe zum Frieden gerathen, ſo viel an mir gewe
ſen, und brachte es zugleich in den erſten Jahren

ſo weit, daß der Konig in Schweden ſolte Curland,

pohlniſch Liefland und ein gros Theil von Samo
gitien zur Satisfaction haben, wenn er wolte Frie
den machen. Man meinte der Zaar wurde es nim
mermehr einwilligen; als ich ihm aber ſolches au

trug war er damit ſehr wol zufrieden, und dankte

mir mit Umarmung dieſes Raths wegen; aber der
Konig in Schweden wollt nicht.

Sonſten werden auch die arme ſchwediſche
Gefangene in Moskau, deren viele hunderte da

ſind, mir gleichfals ein gutes Zeugnis geben; ich

habe ihnen gerne Gutes gethan, und etliche 1ooo.
Thaler unter ſie ausgetheilet; ia ich kann wol ſa
gen, daß ich in die iooooo. Thaler ſpendieret ha
be, um bey Jhro Konigl. Maieſtat in Schweden

Gnade zu erlangen. Alch wollte Gott! ich ware

ſo ſorgfaltig geweſen die Gnade meines Gottes zu

ſuchen.

Darauf hub er wieder an zu weinen: ich be

füs mich ihn zu troſten, verſichernde, daß es noch

Zeit
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Zeit ware, er ſolte dieſelbe nicht verſaumen, und

daß die Gnadenthur bey Gott noch offen ſtunde.

Das iſt mein einziger Troſt, ſprach er, du biſt
Gott und nicht ein Meuſch daß du ewiglich zurneſt!

Das thut mir aber herzlich wehe, daß ich Men
ſchen mehr gedienet habe als meinem Gott: ſonder

lich verfluche ich die Stunde und die Zeit, da ich
dem Auguſto gedienet und mit ihm umgegangen
bin! ach! wol redet die Schrift, da ſie ſaget:

„Ziehet nicht an fremden Joche mit den Gottloſen!“
Gott bekehre ihn! er iſt weder Gott noch Men
ſchen, weder einheimiſchen noch fremden Mini

ſtern getren. Denkt was er machte;

Da der. Friede mit Schweden geſchloſſen war,
ſchrieb er mir zu vom 16 Februar ich ſolte dem
Zaar wiſſen laſſen, daß die Schweden ihr Gewehr

hin und wieder zu reparieren ausgegeben hatten,
und daß die Officier theils auf Werbung, theils in

andern Geſchaften ausgeſchickt waren; der Zaar

ſolte

Alle dieſe harten Ausdrucke mus man einem Un
glucklichen vergeben, der da glaubte, Auguſt habe

ihn aus Haſſe an Carl dem XII. ausgeliefert, wel
ches er abtr nicht gethan hatte.

1707.



ſolte mit ganzer Force in Sachſen eindringen, und

ihnen allen die Halſe brechen: er wolte auch mitt
lerweile den Handwerkern befehlen, nichts fertig zu

machen. Jch gab ihm aber zur Antwort: daß
ich weiter mit ihm nichts zu ſchaffen haben wolte:

und daß es endlich Zeit ware, ſolche Untreue fah
ren zu laſſen, welches er ubel aufgenommen hat.

Dieſes ungeachtet hat er mir doch unterſchied—

liche Zumuthungen gethan, die ich nimmermehr

gebilliget, und etliche gefarliche Deſſeins vorgehabt.
Ein Brief wurde mir einſt von einem ſonderbaren
WVorhaben geſchrieben, und mit dieſen Worten be

ſchloſſen: ſo wurde es denn wol heißen:
Auguſius hat meht genommen in einer

Jagd, denn Carl hat gewonnen in ſo
mancher braven Schlacht. Jch entſezze mich,
wenn ich an dergleichen boſe Ranke gedenke, und

danke Gott daß er ſeinen Geſalbten behutet; da

er gewislich manchmal in ſehr großer Gefahr

ge
Unter andern da er unangemeldet und nur von we

nigen Generals begleitet nach Dreßden ritt, um vom
Auguſt Auoſchied zu nehmen; da Flemming große

Luſt gehabt haben ſoll, ihn ſo nicht wieder wegtu—
laſſe ſt
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geſtanden. Ach! bewahre Gott? fiel ich ihm in
die Rede; iſt denn dem Konige Auguſto nicht
mehr zu trauen? Ach! antwortete er mir: er iſt

ein Atheiſt ex profeſſo, was fragt ein ſolcher
nach Treue und Glauben, der keine Gotteofurcht

im Herzen hat?

Der ſeelige Kayſer ſchrieb mir einsmals, ich
ſolte ihn mit guter, Manier zu einem regulairen

Stande bringen; dieſen Brief wies ich Jhm,
da lachelte er ſprechend: der Alte ſolte ſich ums
Fegefeuer bekummern, Er komt ehr dahin als
ich. Jhro Hoheit, die Frau Mutter des Ko—
nigs Auguſt haben mich in ſelbigen Falle er—

ſuchet; ich habe es gethan, aber Undank ver—
dienet und mich deßwegen in Ungelegenheit geſez

zet. Ja! Ja! er hat mir langſtens gedrohet
mir einen Poſſen zu ſpielen. Schon in War—

ſchau,
v Wenn dis gegrundet iſt, wie man wol nicht Urſa

che zu bezweifeln hat: ſo beweiſet es, in welcher
guten Meinung Pattkul ſeines Wandels wegen bey
andern geſtanden haben muſſe.

r) Des Churfurſten Johann Georg des III. Witwe,
Anna Sophia, eine Konigl. Daniſche Prinzeßin

Fried. Ul.
B
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ſchau, da der Konig von Schweden von Lem—

berg kam, da war er in großen Aengſten, denn

er hatte kein Geld, und deßwegen wolten einige
Truppen nicht langer dienen, da bat er mich
um Gottes willen Geld vorzuſtrecken. Jch that
es auch, und lies ihm 4ooooo Thaler ankom

men. Des andern Tages thut er an einige Da
men große Verehrungen, und kauft fur moooο

Thaler Juwelen, die er auf den Huth ſtzzet.
Dieſes verdros mich daß er das Geld ſo em—
ploirte, dieweil mein Principal, der Zaar
mir anbefohlen hatte nichts mehr vorzuſchießen,
und redete ihm zu, ließ auch nicht ehr nach, die

Juden muſten ihre Juwelen wieder nehmen und

das Geld wieder hergeben. Er verbarg zwar
damals ſeinen Verdruß, aber auf meinen Ru—
cken hat er mir Rache und Bezahlung geſchwo—

ren, und hat es auch redlich gehalten. Wolte
Gott! er Hhielte ſo gut Treue und Glauben, als

er

Solte es blos aus Galanterie und nicht vielmehr

J

deßwegen geſchehen ſeyn, um die Großen in Pohlen,
die ſchon ſehr von ihm abfielen, dadurch auf ſeiner
Seite zu behalten, und dem Volke dadurch ein Blend

werk vorzumachen: als fehle es ihm an Gelde noch
nicht?—
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er dieſes gehalten hat. Aber Gott wird ihn ſchon

finden! potentes potenter puniuntur. Aber
vielleicht halte ich JIhn, mein Herr Paſtor, mit
dieſem verdrießlichen Diſcourſe zu lange auf, zu

mal wenn ſie etwas zu beſtellen haben, und al—

lein ſeyn wolten.

Wolgeborner Herr, antwortete ich, ich
will nach einer kurzen Stunde wieder kommen.

Ach! thun Sie das, ſagte er, und konten Sie
bey dem Herrn Obriſten vermogen, daß ich al—
lein ſeyn mochte, um nicht in meiner Andacht

geſtohrt zu werden: ſo wurde ichs fur eine Gna
de aufnehmen. Jch verſprach zu thun, was
nur moglich ware, und nahm meinen Abtritt.

Auf den Abend um 7. Uhr ungefehr, kam
ich wieder, und nachdem der Officier ausgetre—

ten war, ſprach er zu mir lachend und mit einer
vergnugten Miene: Willkommen wieder, mein
Herr Paſtor! ich ſehe ihn als einen Engel Got
tes an; Nun Gottlob! iſt mir ein großer Stein
vom Herzen gewalzet, ich fuhle ſchon in meinen

Gewiſſen eine große Aenderung, ich bin froh

B 2 daßP Hohe werden auch hoch geſtraſt!
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daß ich ſterben ſoll. Es iſt beſſer geſtorben, als
lange gefangen ſizzen. Ach! daß der Tod moch—
te ertraglich ſeyn! Wiſſen Sie nicht, wes To
des ich ſterben ſoll? Herr Paſtor, ſprach er wei
ter; ich aber antwortete: daß ſolches mir ver
borgen ware; denn mir ware nicht meht offenba

ret, als daß es ſehr ſtille zugehen wurde, ſin
temal es noch niemand beim Regimente wuſte als

nur der Herr Obriſter und ich. Ach! das iſt
auch eine Gnade, ſprach er, aber haben Sie
nicht mein Urtheil geſehen, oder ſoll ich ohne
Verhor )rund urhhel ſterben? Jch ſparch: die
Sentenz wurde wol da ſeyn, aber vielleicht ver

ſiegelt, und nicht ehr zu erofnen als auf dem
Platze. Das kaun auch ſeyn ſprach er, aber
daß ich doch nicht lange gequalet wurde! Jch
troſtete ihn beſtens als ich nur konte; das that
er auch ſelbſten aus dem Worte Gottes, darin
er ſehr beleſen war, und ſagte unter andern die

ſen

H Man kann dieſe Stille eben nicht gros ruhmen.

Soite es vielleicht nicht gegrundet ſeyn, was Vol

taire behauptet hat, daß Pattkul zu Alt-Ranſtadt
ein Kriegesgericht uber ſich halten laſſen muſſen?
deſto grauſamer ware deſſen Hinrichtung.
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ſen Spruch auf griechiſch her: „Durch viel
„Trubſal muſſen wir in das Reich Gottes
„gehen“ Apoſtg. 14, 22. und aus Rom. am 8,
v. i8. Jch halte es dafur daß dieſer Zeit
„Leiden nicht werth ſey der Zerrlichkeit
„die an uns ſoll offenbaret werden.

Darauf fragte er: ob nicht Papier und Din
te vorhanden? und als ich ſolches mit ja beant
wortete, bat er mich etwas von ihm aufzuſezzen:

da er mir denn, als ich es zu thun bewilligte,
folgendes in die Feder dictirte:

„Teſtamentum, oder lezter Wille, wie ich
„Endes benannter es nach dem Tode mit dem

„Meinigen will gehalten wiſſen.

a) Jhro Majeſtat der Konig Auguſtus,
„wollen ihr Gewiſſen zu rathe ziehen, und mei
„nen Anverwandten, die bewuſten Gelder aus—

„liefern, die Sie nach gehaltener Liquidation
ſchuldig bleiben (es wird ſich beynähe auf goooo

Thaler belaufen) und zwar an meine beide Vet
„tern  die alhier bey der Konigl. ſchwediſchen

B3— Armee
M Jn der fur Schweden ſo glucklich ablaufenben

Schlacht bey Gadebuſch, den 20 Decembr. 1712.

comman
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„dazu werden Jhro Maieſtat der Konig von
„Schweden gnadigſt verhelfen.“

Nun ſprach er, wollen wirs laſſen anſte
hen, es wird mir wol mehr beyfallen; unterdeſ—

ſen wollen wir wieder beten, welches wir auch

thaten.

Nachmals ſagte er, nun Gottlob es wird
immer beſſer und beſſer. Ach! wenn ich nicht
lange mochte gequalet werden! wie herzlich gern,
wolte ich meine Schuld mit meinem Blute be
zahlen, Der Konig iſt ja ein gnadiger Herr?
fragte er weiter ia antwortete ich, wir haben

Gott zu danken fur einen gnadigen und gottes—

furchtigen Konig. Das iſt das Vornehm—
ſte, ſprach er, wo Gottesfurcht iſt, da ſind
auch andre Tugenden: es iſt, wie David ſagt,

die Furcht des HErrn der Weißheit Anfang.

Hat
commandirte einer derſelben unter dem beruhmten.
Steinbock einen Flugel der Armee als Generalmajor,

und forcirte glucklich das Dorf Wackenſteen,

Das war er. gewis; aber hartnackig auf ſeinen
Kopf beſtehend auch,



Hat er auch frommie Leute? ſprach er weiter,
welches ich auch wie billig mit Ja beantwortete.

Der Graf Piper'“) iſt ia Miniſtrißimus
Jſt das ein gottesfurchtiger Herr? ich beiahete
es gleichfals, ſagende, daß Sr. Excellence deſſen

ſchon viele Proben abgeleget. Nun Gottlob fuhr
er fort, ſo wird mir nichts mehr wiederfahren,
als was recht iſt; wol dem Reiche welches pie—
tate et iuſtitia regieret wird, fragte auch eines

und das andere von Schweden, als von den
Univerſitaten, gelehrten Mannern, theolagis,

Doktor Meyern; darauf von Halle, inſonderheit
Profeſſor Francken und Doktor Breithaupt, mich

fragend: wo ich ſtudieret hatte, und was ich von
den Pietiſten hielte? und beſchloß endlich alles mit

tiefen Seufzern. Jal ja! ſprach er: ich habe
Freunde hin und wieder, die meinen Tod bewei

Ba— nen
x) Er wurde in der unglucklichen Schlacht bey Pul
tawa mit gefangen, und ſtarb in der Gefaungen

ſchaft in Rußland, woſelbſt er nicht ſo gut als die
ubrigen ſchwediſche Gefangene gehalten wurde.

*u) Er theilte damals wurklich ſchon ſeines Herrn
Gunſt mit dem bekannten Goerz.

n*) Mit Frommigkeit und Gerechtigkeit.



nen und beklagen werden. Was wird die
aite Churfurſtin ſagen? und das Fraulein Leh—

wald das bey ihr iſt? ſonderlich meine arme
Braut ach! wie wird ſie ſich haben, wenn ſie
meinen Tod erfahren witd! Mein Wertheſter Herr
Paſtor, ſagte er und druckte mir die Hand, darf ich
Jhn etwas bitten? Ja gar gern, war meine Ant

wort, wo ich capable ware dem Wolgebornen
Herrn zu dienen; ſey er ſo gut, fuhr er fort, und

ſchreibe meiner Liebſten, der Frau von Einſiedlen

nach meinem Tode zu, mit Vermeldung meines
AbſchiedGruſſes; und laſſe Jhr wiſſen, wie ich
geſtörben bin; ob ſchon ſchmahlig, doch ſcrelig,

wie ich mit der Hulfe Gottes hoffe; das wird
ſie doch in etwas troſten, und ſonderlich wenn
es von ſeiner Hand komt, der mir in den lezten

Nothen

XMan hatte alſo durch die Nachricht von ſeinem er-baulichen obgleich erſchrecklichen Tode ſie damals be—

nachrichtigen und dadurch troſten ſollen.

5

x*) Er war nemlich wurklich mit der Staatsdame am
Dreßner Hofe, einer von Einſidlen ehtlich verlobt,
und war der Tag der Hochzeit ſchon angeſezt, als
Jattkul arretirt wurde. Man giebt dieſer Dame
das Zeugniß, daß ſie von großen Verdienſten und
ſchon geweſen ſey.
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Nothen beygeſtanden: Er danke auch ihrer treu—

en Liebe, ſie lebet hinfuhro frey, ich aber ſterbe
ihr hochlich verbunden.

Jch verſprach es zu thun; und darauf mu
ſte ihm die Hand geben. Darauf nahm er den
Beutel hervor und legte das Geld in 3. Papiere

und ſprach: morgen wills Gott! will ich mit
weltlichen Dingen nichts zu thun haben, und
gab mir eins davon, in welchem 100 Dukaten
waren, und bat mich es fur gut aufzunehmen.
Jch entſchuldigte mich ſolches anzunehmen; weil

ichs nicht verdienet hatte. Ach! mein liebſter
Herr Paſtor, ſagte er: ich habe mangmal fur
einen weltlichen Dienſt 1000 Dukaten gegeben;

und Sie thun mir eine ſolche Freundſchaft, die

mit Gelde nicht zu bezahlen iſt. Wolte Gott!
daß ich in dem Stande ware, daß ich ſie konte

beſſer regalieren Doch mein Herr Paſtor,
zu mehrerer Dankbarkeit will ich Jhm meinen
allerliebſten Schaz, den ich in der Welt uber

alles hoch halte, verehren. Das iſt mein Norum

Teſtatnentum graecum cum verſione Ariae Mon-

Bo
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tani*) das iſt mein Vademecum geweſen in mei

nem Elende; Es iſt iezt bey dem Herrn Maior
von Grothauſen, da konnen Sie es abholen
laſſen.

Jch dankte wie billig, und verſprach ſol—
chen Schaz zum Andenken lebenslang zu be—

halten.

Darauf bat er mich den Herru Maior
Grothauſen zu grußen, und fur alle Hoflichkeit
zu danken, die er mir, ſagte er, ſeit meiner
Verachtung erwieſen.

Nachmals nahm er ein anderes Buchlein
hervor und ſagte: dieſes habe ich ſelbſt geſchrie—

ben, nehmen Sie auch das, mein Herr Pa—
ſtor, zu meinem Andenken und Beweisthum
meines Chriſtenthums. Jch wolte die Gelegen

heit wünſchen, daß dieſes geringe Buch vor die

Augen des Konigs kommen mochte: ſo wurde
Jhro

Dis iſt eine der allerbeſten Ausgaben des Neuen

Teſtamente.
Vielleicht der bekannte Liebling des Konigs Carls

XII. der bey Jhm in der Turkey die beſondre
Rolle ſpielte.
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Jhro Maieſtat als ein hocherleuchteter Herr wol
ſehen, daß ich kein Atheiſt geweſen ſey.

Jch nahm es an und ſagte: dazu hatte ich
gute Hofnung; ich wolte es meinem Herrn Obri
ſten geben, daß er ſolches bey Gelegenheit Jhro
Maieſtat uberreichen mochte. Ach! das ware
ſehr gut, ſprach er, ich wunſche daß du Buch
mogeſt glucklicher ſeyn denn dein Autor! Ja ich
ſage zu dir, wie Ovidius zu ſeinen libris Triſtium,

da er ſie dem Kayſer Auguſto aus ſeinem Exilio
uberſannte:

Gehe hin, mein Buch, und erwirb
du mir dasienige was ich ſelbſt mir nicht
habe erwerben konnen! darnach bat er mich

daſſelbe durchzuleſen das that ich auch, da ich
denn beim lezten horte daß er es auswendig kon

te Heierauf lies er ſich andere Gebethe und
Todeslieder vorbethen ſonderlich: ich hab mein'

Sach'
Einige Schriftſteller und vornemlich Zeitungs

ſchreiber der damaligen Zeit ſcheinen das behaup
ten zu wollen; allein ſie confundieren Pattkuln
mit einem andern der Paikul hieß und ein ruch—
loſer Menſch geweſen ſeyn ſoll, wovon noch her—
nach etwas.



Sach' Gott heimgeſtelt ec. c. welches er ſehr
inbrunſtig herbetete, jnd. nahm ſelbſt daher Ge

legenheit von der Welt Eitelkeit zu reden. Ach!
ſagte er, Gott iſt mein Zeuge, daß mitten in
der Eitelkeit ich. ein beirubtes Herz gehabt habe,

und daß mir nun beſſer zu Muthe iſt, da ich
weiß daß ich morgen ſterben ſoll, als zuvor in
mancher groſſen Collation, munde! munde!

vale? L
Mein Herr Paſtor glauben ſicherlich, daß

ich manchmal, ſonderlich in dieſem lezten Jahre
geſucht habe mich von dem Weltweſen loszuma

chen, aber es iſt alles eine Unmoglichkeit gewe

ſen. Jch bin darinnen ſo verwickelt geweſen
daß ich nicht habe heraus kommen kounen
O mein JEſu, dir ſey herzlich Dank, daß du
die Nezze des Teufels zerriſſen haſt! die Bande

ſind entzwey, und ich bin frey! dazu hat nun
die Hand des Grosmachtigen Carls viel gethan!
Nun Gottlob! es bleibt wahr was Paulus ſagt:

„wir

x) Welt, Welt, lebe wohl!

u*) Er hatte damals ſonderlich in die nordiſchen
Staasſachen den groſten Einfluß.
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„wir wiſſen daß denen die Gott lieben alles mus

„zum beſten dienen“ Rom. 8. Darnach ſagte er
weil es ſpate wurde, mein Herr Paſtor, ich hal
te Jhn lange auf, ach! werde er nicht verdruß—
lich. Darauf ich meine Unverdrußlichkeit conte

ſtirte, und wieder anfing zu beten und endlich
den Abendſegen laß.

Als das zu Ende ſagte er, Herr Paſtor,
was rathen Sie? ſoll ich mich zur Ruhe bege—

ben? ich: hahe lange nicht geſchlafen und bin auch
ſehr matt, denn ich habe heute weder gegeſſen

noch getrunken, als nur ein wenig Waſſer.

Als ich nun ſolches billigte, ſagte er: ſo
konnen ſich die Sinne ein wenig erholen, denn

morgen wird von nothen ſeyn daß ich recht
aufgeraumet ſey, ſonderlich darum, weil ich mei

nie Seele mit dem heiligen Viatico verſehen
will. Und nachdem wir die Stunde beſtimt hat-
ten: ging ich in mein Quartier.

Den

x So nannten die Alten ſonderlich Kirchenvater das
heilige Abendmahl, wenn es kurz vor dem Tode
genommen wurde.
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Den z30. Septembr. des Morgens um 4.
uhr kam ich wieder; und als er meinen Gruß
horte ſtund er gleich auf, und dankte Gott fur
eine gute Nacht und ſprach: ich habe lange nicht
ſo ruhig geſchlafen; darauf begaben wir uns wie
der. zum Gebeth und kann ich ſeine Andacht nicht

genug ruhmen.

Um 6. Uhr ungefehr ſagte er: Wir wollen
in JEſu Namen zu den heiligen Werk naher
ſchreiten; ehe der Tumult drauſſen groſſer wird,

und als ich das bejahete, fiel er auf ſeine Knie,
und ſagte ſeine Beichte her mit gar andachtigen
Worten; ſonderlich war der Anfang nachdenklich,

indem er mit den Worten Juda  ſelbige an

fing:

„Was ſoll ich ſagen? Gott mein HZerr!
»oder wie ſoll ich reden und was kann ich
„mich rechtfertigen? Gott hat die Miiſſe—
„that ſeines Knechtes gefuuden“ Nach
Empfangung des heiligen Abendmals dankte er
Gott mit etlichen ſchonen Liedern, die er mich

ihm vorzuleſen bat, und fieißig nachbethete; in

ſonder

1Vuch Moſ. 44, 16.
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ſonderheit ergozte er ſich an dem Verſe: „Stark
„mich mit deinem Freudengeiſt, heil mich mit dei—

„hnen Wunden, waſch mich mit deinem Todes
„ſchweiß, in meiner lezten Stunden, und nimm
„mich dann wenn dirs gefalt, im wahren Glau—
„ben aus der Welt zu deinen Auserwahlten.“

Dieſes iſt mein Leibgeſang geweſen ſagte er.
Als die Sonne aufging: ſahe er zum Fenſter
hinaus und ſprach: ſalve feſta dies! Du biſt
mir ein Hochzeittage ich habe wohl gedacht, um

dieſe Zeit einen andern Hochzeittag zu haben; aber

dieſer Tag iſt ſeeliger; denn heute wird meine
Seele von ihrem Brautigam Chriſto in den him

liſchen Hochzeitſaal eingefuhret werden. „Wie

„bin ich doch ſo herzlich froh, daß mein Schaz
„iſt das A und O, der Anfang und das Ende.
„Er wird mich doch zu ſeinem Preiß, aufnehmen

„in das Paradeis, des klopf ich in die Hande:
„Amen! Amen! komm du ſchone Freuden-Krone,
„bleib nicht lange, deiner wart ich mit Ver—

„langen.“ J

Datryhach fragte er welter, ob ich nicht
wuſte, auf welche Weiſe er ſterben wurde? Jch

antVilkommen feſtlicher Tag.
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antwortete wieder als zuvor. Darauf bat er
mich Jhn nicht zu verlaſſen, wenn der Tod auch

noch ſo grauſam ware: rufet mir alsdenn den
Namen JeEſus zu: ſo werden die Todesſchmerzen

gelindert.

Hierauf ſahe er wieder zum Fenſter heraus
und ſprach: Ach mein Herr Paſtor, ſie ſpannen
ſchon den Wagen an, Gottlob! daß ſie eilen, mir

wird ſchon die Zeit zu leben allzu lang, und als er
das Papier ſahe darauf ich angefangen ſein Teſta
ment zu ſchreiben, ſagte er: hier wird wohl nichts
mehr daraus. Und da ich fragte, ob er denn das

nicht unterſchreiben wolte? antwortete er ſeufzend:

ich mag den verhaßten Namen nicht mehr ſchrei—

ben. Meine Vettern werden das was Jhnen ver
macht iſt, auf einen andern Ort finden es iſt
alles richtigg. Der Herr Paſtor gruße ſie von mir,
wenn er ſie ſprechen wird.

Darauf hatte er nachher wieder ſeine An—
dacht, bis der Lieutenant von der Wache kam ihn
abzuholen. Da ſagte er zu ihm: das iſt die Con

firma
1) Zu dieſer Zuruckhaltung gegen einen ſchwediſchen

Prediger, rieth allerdings die Klugheit.
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firmation der traurigen Poſt, Wohlgeborner Herr,
wolan, ſprach er, zu reiſen, und nahm ſeinen

Mantel um.
Sie werden ia bey mir fahren, ſagte er,

mein Herr Paſtor? gehe er ia nicht von mir; und
als ich ſolches verſprach, ging er zum Wagen, und
nothigte mich obenan zu ſizzen. Alsdann fuhren
wir mit roo Mann zu Pferde umgeben geſchwinde
fort. Jm fahren umfaßte und kußte er mich,
bittend ich ſolte nicht vergeſſen ſeine Braut zu gruſ
ſen, und dankte fur kurze Confirmation.

Jndem kamen wit zum Richtplaz, der mit
zoo Mann zu Fuſſe umgeben war; als er nun. die
aufgerichteten Rader erblickte erſchrack er heftig
umfaßte mich und ſprach: ach Herr Paſtor bittet
Gott, daß ich micht verzweifle. Jch troſtete ihn
beſtens als ich nur immer konte, und bat ihn den
gekreuzigten JEſum ſtets im Gedachtniſſe zu
hegen.Darauf wurde er aus dem Wagen geholet;

und unterdeſſen daß ihm die Ketten abgeloßt wur—
den, betete er: O Lamm Gottes unſchuldig
u. ſ. w.

Darnach

Voltaire hat die Anekdote, daß Pattkul beym
Wahrnehmen der Rader und Pfale Convulfiones
erhalten und von ſeinem Begleiter in deſſen Man
tel eingehullet worden, um die Sceue nicht zu
bemerken. Da aber in Hagens Nachricht hieven

kein Wort ſteht; ſo mus man ſolche dahin ge—
/ſtellt ſeyn laſſen.
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Darnach als er zu den Ort kam, da er ge
richtet werden ſolte; rief der Capitain vom Regi—
mente, der Majors Dienſte that laut und ſagte:

„Allen und ieden ſey hiedurch künd und
„zu wiſſen gerhan; daß Jhro Boönigliche
„Maieſtar von Schweden unſers Allergna
„digſten Königs und Herrn geſtrenger
„Befehl ſey, daß dieſer der ein Landes
„Verrather iſt, ihm zur verdienten Strafe
„und andern zum Erxempel ſoll geradert, und
„gevierrheilt werden. Ein ieder hute ſich
„fur Untreue und diene ſeinem Ronige
„redlich!

Beim

v) Jch zweifle daß die Voltairiſche Anekdote gegrun
det ſey, da Hagen ſie gewis unicht ausgelaſſen
haben wurde; daß der ungluckliche Mann bey
den Worten des Urthels, unſers Allergnadig—
ſten Herrn gerufen hatte: Welche Gnade?
und bey dem Ausdrucke, Landes-Verrathers
nur gar zu wohl habe ich meinem Vater

lande gedienet!
Das erſte iſt deßwegen unwarſcheinlich, weil

Pattkul als ein Hofmann dieſes Ausdrucks gar
zu geiwohnt war, und alſo nichts dabey gedach
te. Das andere wurde Hagen gewis aufgeſchrie—
ben haben, da er doch nur, ſagt „er habe blos
gen Himmel geſehen,“ wenn dieſe Worte wurk—
lich geſprochen worden; zu geſchweigen daß der
ungluckliche Delinquent ſich in ſeinem Arreſte alle
zeit gegen den Konig Carl aufs ehrerbietigſte be
wieſen hat.
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Beim Worte Landes-Verrathet zuckte er
die Schultern, und ſahe gen Himmel. Darnach
fragte er, wo ſoll ich hin? und als der Scharf—
richter ihm den Ort wies, ſagte er zu Jhm:

C 2 thut2) Jch kann nicht umhin hier eines hiſtoriſchen
Schnizzers zu erwahnen, den man in der Geſchichte

des Baron Buddenbrocks, der den 27 Jul. 1743 zu
Stockholm enthauptet iſt, antrift. Dieſe Nachricht
iſt nicht einzeln gedruckt, ſondern der Geſchichte, des
um faſt gleicher Urſache wegen bald nachher am nem
lichen. Orte enthaupteten Grafen von Lowenhaupts
einverleibet.

Es heißt nemlich in der 1744. zu Altona her—
ausgekommenen Geſchichte des Grafen Lowenhaupts
pag. 287. „Dieſe Hinrichtung des Barons
„Buddenbrock, geſchahe zu Stockholm, vor
„dem Norder-Thore, beim Norder-Zolle,
„und war dis eben der Ort, wo den a. Febr.
„i707. der bekannte General-Lieutenant Patt
„kub hingerichtet wurde.“ Ganz falſch: Patt
kul ſtand ſeine Strafe nicht zu Stockholm, ſondern
zu Caſimir aus.
Vermuthlich iſt aber dieſer Jrrthum wegen der
Aehnlichkeit der Namen Pattkul und Paikul ent
ſtanden. Lezterer war auch ein entwichener Lieflan

deer von Adel, der auch ſeiner Guter durch die Li—
quidationsKammer verluſtig gegangen war. Er
ging zuerſt in Churbrandenburgiſche Kriegesdienſte,
und hernach in Churſachſiſche, woſelbſt ers bis zum
General-Major gebracht hat. Er wurde in dieſen

Dienfſten bey einer Affaire von den Schweden zum
Krieges
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thut eure Dienſte, und gab ihm ein Papier mit
Gelde.

Darauf
Kriegesgefaugenen gemacht. Man brachte ihn nach

Stockholm, und der ſchwediſche Senat verurtheilte
ihnenthauptet zu werden; weil man aber in Schwe
den ſelbſt außerordentliches Mitleiden mit ihm hatte,

begunſtigte man folgendes Errettungsmittel, das
man klug genug ausgedacht hatte.

Paikul gab nemlich vor, daß er Gold machen
Fonte. Man lies ihn daher in Gegenwart des Obri

ſten Hamiltons und verſchiedener Gerichtsperſonen
ſein Kunſtſtuck zeigen. Und da er wurklich Gold—
zaus den Schmelzdiegeln producirte: kam dis der
Grosmutter des Konigs ſo ſonderbar vor, daß ſie

„rhefahl die Exeeution aufzuſchieben, bis daß der
 ZWZille des Konigs deßfals von neuen eingeholet ſeyn

wwuurde. zZu gleicher Zeit aber muſte Paikuls Ge
malin nach Deutſchland reiſen, um den Konig

dDurch einen Fußfall zur Gnade gegen ihren Gemal
zu bewegen. Sie fand hierzu endlich Gelegenheit,

da der Konig einsmal ſpazzieren ritt, und vom
Ppferde geſtiegen war. Sie warf ſich vor ihm

nieder, und umfaßte ſeine großen mit Spornen
umgebnen Stiefeln. Der Konig aber achtete hier
Hauf ſo wenig; daß er dieſe Dame mit ſeinen Spor

nen nicht wenig verwundete, indem Lr ſich mit
Gewalt aus ihren Armen los riß. Er ſoll ſich
darauf haben verlauten laſſen: daß, da er ſich

„durch das Bitten ſeiner Freunde nicht habe bewe
gen laſſen: er den Verbrecher aus eigennuzzigen
Abſichten noch weniger pardoniren konne.

Oer
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Darauf legte er ſich auf die Erde nieder, und
indem ſie ihn auszogen, rief er mir zu: achi bittet

C3 Gott
Der Konig Auguſt aber ſoll geſagt haben: „ich

„uwundre mich nicht, daß der Konig Carl ſich ſo
„wenig aus der Goldmacherkunſt macht; da er
„an Sachſen eine viel leichtere Goldgrube gefun—
„den hat.“

Es wird nehmlich vermuthet, daß der Konig
Auguſt ſelbſt fur Pattkuln eine Furbitte und zwar
bey einer ſehr ſonderbaren Gelegenheit eingeleget habe.
Es kam nehmlich der Konig Carl auf den wunder—
baren Einfall, daß er kurz vor ſeinemn Abzuge aus
Sachſen, ſeinem uberwundenen Feinde Auguſt eine
Abſchiedsviſite geben wolte. Er ritt zu dem Ende,
nur von einigen wenigen Generals begleitet, un—

angemeldet, nach Dreßden. Beim Thore gab er
ſich einen fremden Namen und daß er ein Tra—
bante ſey Auguſt erſchrack und war noch nicht
einmal angekleidet, weil es fruh war.*) Er nahm
darauf ein Fruhſtuck ein, und ritt nebſt Auguſt
auf den Wall ſpazzieren. Jn Flemmings Kopfe
gingen inzwiſchen allerhand Proiekte vor; doch
unterdruckte er die gar zu verwegene Jdeen, und
begnugte ſich damit, daß er ſeinem Herrn eingab
fur einen gewiſſen in ſchwediſche Gefangenſchaft
gerathenen General eine Furbitte einzulegen. Fur

Paikuln kann dis nicht geſchehen ſeyn, denn ſel—
biger

Der Konig Earl ſtand des Morgens um 4.

Uhr auf.
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Gott, daß er mich ſtarke in dieſer Stunde! Das
that ich auch, ſprach zu der ganzen Gemeine: ach
ihr lieben Kinder! laſſet uns ein andachtiges Vater
Unſer beten fur dieſen armen Menſchen! ach ia be
tet! ſprach er. Das thaten wir auch mitlerweile
und beteten mit großer Andacht. Jndem gab der

Peiniger

biger war ſchon im Februar 1707. hingerichtet,

und dieſer ſonderbare Biſuch geſchahe etwa zu En
de des Auguſts oder zu Anfange Septembers, als
in welchem Monathe die ſchwediſche Armee Sach
ſen verlits.

Mir komt es daher ſehr glaublich vor, daß
es der damals zu Alt-Ranſtadt gefangen ſizzende

.attkul geweſen, fur den man ſo dringend bey
dieſer Gelegenheit intercedieret. Denn obgleich
Flemming Pattkuln gar nicht gut war: ſo ver
dachte es doch ganz Europa, vornemlich der ruſ—
ſiſche Hof, dem Konige Auguſt aufs außerſte,
daß er ihn in die Hande Carls geliefert hatte.

Man muſte ſich alſo ehrenhalber fur ihn inter
reßieren.

Flemming ſprach davon zuerſt mit dem ſchwe

diſchen Generale Hord, der es ihm aber abrieth
nur deshalb ein Wort vorzubringen. Und wie
Auguſt dem Konige es ſelbſt antrug: bekam er
ſo eine abſchlagige Antwort, daß er es nicht zum
andernmal wagte. Man meint ſogar, daß wenn
man auch den Konig von Schweden ſelbſt damals
arretiert hatte; man ihn doch dahin nicht habe
bewegen konnen, daß Pattkul gegen ihn auf
freyen Fuß geſtellet ware.
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geiniger ihm den erſten Stoß, bey dem er heftig
chrie: JEſu JEſu erbarme dich meiner! Unter—
eſſen bekam er mehr denn 14 bis 15 Stoße; denn
veil es ein unerfahrner Scharfrichter war; ging
s mit ſeiner Marter iammerlich und langſam zu.

Jnzwiſchen ſchrie er erbarmlich und rief ohn
Unterlas den ſeligmachenden Namen JEſus an!
ferner: in deine Hande befehle ich meinen
Geiſt, und dergleichen.

Nachdem er auch, ein paar Stoße auf die
Bruſt bekommen hatte; ſchrie er nicht mehr, ſon—
dern ſagte mit gebrochenen Worten: Kopf ab;
und weil der Scharfrichter zauderte, kroch er ſel
ber zu dem Blocke, legte den Hals daruber, und
wurde mit 4. Hieben enthauptet, und auf die Ra
der  geleget.

Das war das Ende des weltkundigen Patt
kuls!

Jeſus
P Hier blieben ſeine Gebeine bis 1713. da Auguſt

wieder zum ruhigen Beſizze ſeiner Krone kam. Er
lies ſie alsdann abnehmen, in ein Kaſtgen legen,
und nach Warſchau bringen. Hier wies er ſie
ganz kaltblutig ſeinen Hofleuten; unter andern auch
hem franjzoſiſchen Abgeſandten von Buzeval und
ſagte blos: ſeht hier Pattkuls Gebeine! Kei
ner unterſtand ſich, uber dieſen delikaten Punkt

ſich herauszulaſſen.

*x) Dis iſt die Sprache und das Urtheil eines
Geiſtlichen uber den unglucklichen Pattkul; es
wird daher nicht mißfallen, auch einen Geſchicht

ſchreiber



JEſus, der in die Welt gekommen iſt alle
arme Sunder ſelig zu machen der habe ſeine arme
Seele in Freuden!

ĩ Caſimir,/
den 1. Octobr. 1707.

M. Lorenz Hagen,
Reg. Paſtor.

ſchreiber und Publiciſten daruber urtheilen zu
horen.

„Diejenigen ſo Pattkuln blos als einen gegen
„ſeinen Konig rebellirenden Unterthan anſahen,

yſagken, er habe den Tod verdient. Andre, wel—
„che ihn als einen Lieflander betrachteten, welcher
„in einer Provinz geboren worden, die ſo beſon
„dre Privilegia hatte, welche zu vertheidigen eine

„ihm aufgetragene Pflicht war; nannten ihn den
„Martirer fur die Freiheit ſeines Vater—
„landes.„Alle aber kamen“ darin uberein, daß der Cha

„rakter eines rußiſchen Geſandten ihn vollig hatte
„ſchuzzen muſſen. Der einzige Konig Carl der XII.
„bildete ſich ein, recht gethan zu haben; da doch
„ganz Europa dieſe Hinrichtung fur grauſam hielt.“
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